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Mitarbeiterverzeichnis 
von Parts Unlimited

DIE »REDSHIRTS«*

• Maxine Chambers, Lead Developer, Architect

• Kurt Reznick, QA-Manager

• »Nörgel-Dave« Brinkley, Lead Developer

• Shannon Corman, Security Engineer

• Adam Flynn, QA Engineer

• Dwayne Cox, Lead Infrastructure Engineer

• Purna Sathyaraj, QA and Release Manager

➢ Brent Geller, Ops Lead

NACHWUCHSOFFIZIER

• Randy Keyes, Dev-Manager im Phoenix-Projekt

• Rick Willis, QA Manager

➢ William Mason, Director of QA

➢ Wes Davis, Director of Distributed Technology Operations

➢ Patty McKee, Director of IT Service Support

BRÜCKENCREW

➢ Steve Masters, gerade von seiner Position als Chairman of the Board 
entbunden, weiterhin Chief Executive Officer (CEO), kommissarischer 
Chief Information Officer (CIO)

➢ Dick Landry, Chief Financial Officer (CFO)

➢ Sarah Moulton, Senior Vice President (SVP) of Retail Operations

➢ Chris Allers, Vice President (VP) of Application Development

➢ Kirsten Fingle, Director of Project Management

➢ Maggie Lee, Senior Director of Retail Program Management

➢ Bill Palmer, Vice President (VP) of IT Operations

➢ John Pesche, Chief Information Security Officer (CISO)

* Für alle, für die dieser Bezug nicht auf Anhieb deutlich ist: Als Redshirt (engl. für »Rot-
hemd«) wird – in Anlehnung an die US-amerikanische Science-Fiction-Serie Raumschiff 
Enterprise (Star Trek) aus den 1960er-Jahren – ein meist mit rotem Uniform-Pullover be-
kleidetes Besatzungsmitglied bezeichnet, das kurz nach seinem ersten Auftritt auf einem 
fremden Planeten stirbt. Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Redshirt
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STERNENFLOTTENKOMMANDO

• Alan Perez, neues Mitglied im Board of Directors, Operating Partner, 
Wayne-Yokohama Equity Partners

➢ Bob Strauss, ehemals (und erneut) Chairman of the Board, ehemaliger 
CEO

➢ Erik Reid, Kandidat für das Board of Directors

➢ Kennzeichnet Personen, die auch in Projekt Phoenix auftauchen.
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P R O L O G

Dienstag, 2. September

Von: Steve Masters (CEO, Parts Unlimited)

An: Alle Mitarbeiter von Parts Unlimited

Cc: Dick Landry (CFO, Parts Unlimited), Laura Beck (VP of Human Resources)

Datum: 2. September, 23:50

Betreff: Fehler bei Lohn- und Gehaltszahlungen

An die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Parts Unlimited!

In den frühen Morgenstunden wurden die Daten mehrerer Tausend Zeiter-
fassungskarten aufgrund eines technischen Fehlers korrumpiert, wovon 
hauptsächlich Mitarbeiter und Auftragnehmer in unseren Produktionsstätten 
und Einzelhandelsfilialen betroffen waren.

Mein Ziel ist es, sicherzustellen, dass jeder so schnell wie möglich bezahlt wird.
Jeder, dem zu wenig ausbezahlt wurde, sollte in den nächsten 24 Stunden 
einen Scheck erhalten.

Als CEO ist es meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass wir unsere Verpflichtungen 
Ihnen gegenüber erfüllen, unseren Mitarbeitern, die tagtäglich dafür sorgen, 
dass unser Unternehmen reibungslos funktioniert. Ohne Sie wären wir nicht in 
der Lage, unsere Kunden zu bedienen, die sich darauf verlassen, dass wir ihre 
Autos in Schuss halten, auf die sie in ihrem Alltag angewiesen sind.

Ich entschuldige mich bei Ihnen und allen mittelbar betroffenen Personen 
für die Probleme und Unannehmlichkeiten, die Ihnen dieser Fehler bei der 
Lohn- und Gehaltsabrechnung bereitet. Ich verpflichte mich Ihnen gegen-
über, dass wir jegliche notwendige Hilfe leisten werden, auch bei etwaiger 
Kommunikation mit Inkassounternehmen, Banken usw.

Am Ende dieser E-Mail finden Sie eine FAQ mit Antworten auf häufig ge-
stellte Fragen, zusammengestellt von den Abteilungen HR und Business 
Operations. Falls Ihnen nicht schnell genug geholfen wird, schicken Sie mir 
bitte eine E-Mail, oder rufen Sie mich jederzeit unter meiner Büronummer an.

In der Zwischenzeit ist es unsere oberste Priorität, die Gründe für dieses Ab-
rechnungsproblem herauszufinden. Wir werden alles tun, um sicherzustellen, 
dass dies kein weiteres Mal geschieht.

Steve Masters

CEO, Parts Unlimited
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Von: Chris Allers (VP Dev, Parts Unlimited)

An: Alle IT-Mitarbeiter

Cc: Bill Palmer (VP IT Ops), Steve Masters (CEO), Dick Landry (CFO, Parts Unli-
mited)

Datum: 3. September, 12:30

Betreff: Abhilfemaßnahmen bez. des Gehaltszahlungsproblems

An alle!

Aufgrund der Schwere des Problems haben wir eine gründliche Ursachen-
analyse durchgeführt. Wir sind zu dem Schluss gekommen, dass es auf eine 
Kombination aus menschlichem Versagen und technischen Störungen zu-
rückzuführen ist. Wir haben strikte Maßnahmen ergriffen, um sicherzu-
stellen, dass sich dies nicht wiederholen wird. Die verantwortliche Person 
wurde auf eine Position versetzt, auf der sie die Produktivumgebung nicht 
mehr negativ beeinflussen kann.

Falls Sie Fragen haben, schicken Sie mir bitte eine E-Mail.

– Chris
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Elkhart Grove Herald Times

Parts Unlimited vermasseln Gehaltszahlung, Gewerkschaftsleitung 
bezeichnet den Vorfall als »unzumutbar«

Aus einem internen Memo der in Elkhart Grove beheimateten Firma geht 
hervor, dass es Probleme mit dem korrekten Erstellen der Gehaltsabrech-
nungen für manche ihrer auf Stundenbasis bezahlten Arbeiter gab, wäh-
rend einige andere Personen gar keine Zahlung erhielten. Parts Unlimited 
bestreitet, dass dies mit Liquiditätsproblemen zu tun habe, vielmehr han-
dele es sich um einen einmaligen Fehler beim Gehaltsabrechnungslauf.

Die früher äußerst erfolgreiche Firma mit aktuell rund vier Milliarden 
Dollar Umsatz musste in den letzten Quartalen mit sinkenden Einnahmen 
und steigenden Verlusten kämpfen. Diese Finanzprobleme, für die manche 
Beobachter die oberste Führungsebene verantwortlich machen, haben un-
ter den Arbeitern im Ort bereits zu großen Ängsten um ihre Arbeitsplätze 
geführt und Sorgen geschürt, ihre Familien nicht mehr ernähren zu können.

Laut Memo kann es unabhängig von der Ursache für den Fehler Tage oder 
Wochen dauern, bis die Mitarbeiter ihre korrekte Auszahlung erhalten.

»Dies ist nur der jüngste in einer langen Reihe von Managementfehlern 
der letzten Jahre«, so Kelly Lawrence, Chief Industry Analyst bei Nestor 
Meyers.

Der CFO von Parts Unlimited, Dick Landry, reagierte nicht auf Nachfra-
gen der Herald Times zu den beschriebenen Problemen sowie zu Bilanzie-
rungsfehlern und Zweifeln an den Führungsqualitäten der Unternehmens-
leitung.

In einer Erklärung, die Parts Unlimited veröffentlichte, entschuldigte sich 
Landry für die »Panne« und gelobte, dass so etwas nicht wieder vorkom-
men werde. Die Herald Times wird über die weitere Entwicklung berichten.





TEIL EINS

3. bis 18. September
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Kapitel 1 K A P I T E L  1

Mittwoch, 3. September

»Du machst was?«, platzt es aus Maxine heraus, während sie ihn ungläu-
big anstaunt: Chris, Vice President of Research and Development bei Parts 
Unlimited.

Chris, hinter seinem Schreibtisch, lächelt schwach. Jetzt merkt er, wie ab-
surd er sich anhört, denkt Maxine.

»Maxine, es tut mir wirklich leid. Ich weiß, es ist schrecklich, das direkt 
nach einem Urlaub zu erfahren, aber der Fehler beim Gehaltsabrechnungs-
lauf hat einen echten Tornado verursacht. CEO und CFO wollten Köpfe 
rollen sehen. Wir haben uns tagelang damit herumgequält, aber ich glaube, 
dass wir jetzt eine ziemlich gute Lösung gefunden haben ... und vor allem 
wird dabei niemand gefeuert.«

Maxine schlägt mit der ausgedruckten E-Mail auf seinen Schreibtisch. »Du 
schreibst hier, dass der Ausfall durch menschliches Versagen und techni-
sche Störungen verursacht wurde. Und jetzt behauptest du, ich sei das 
›menschliche Versagen‹? Nach all der Zeit, in der wir gemeinsam nach ei-
ner Lösung wegen des möglichen Compliance-Verstoßes gesucht haben, 
schiebst du jetzt alle Schuld auf mich? Was für ein unglaublicher Schwach-
sinn ist das denn?« Sie starrt ihn wütend an.

»Ich weiß, ich weiß ... Es ist nicht richtig«, sagt Chris und windet sich un-
ter Maxines intensivem Blick. »Jeder hier schätzt deine unglaublichen Fä-
higkeiten und Talente und deine fantastischen Beiträge für das Unterneh-
men in den letzten acht Jahren – niemand glaubt wirklich, dass du schuld 
bist. Aber das Abrechnungsproblem stand auf allen Titelseiten! Dick 
musste ein Statement abgeben, um zu verhindern, dass die Gewerkschaften 
eine Beschwerde einreichen! Wenn man das alles berücksichtigt, haben 
wir, wie ich finde, die beste Lösung in einer ziemlich schlimmen Situation 
gefunden.«

»Du schiebst die Schuld also einfach auf eine Person, die gerade in Urlaub 
ist und sich nicht wehren kann?«, entgegnet Maxine angewidert. »Das ist 
wirklich bewundernswert, Chris. In welchem Mitarbeiterführungsseminar 
hast du das denn gelernt?«
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»Komm schon, Max, du weißt, ich bin dein größter Fan und größter Ver-
teidiger. Tatsächlich solltest du das als dickes Kompliment nehmen – du 
hast mit die beste Reputation in der ganzen IT-Abteilung«, verteidigt sich 
Chris.

Jemandem für den Ausfall der Gehaltszahlungen die Schuld zu geben, ist 
eine seltsame Art und Weise, seine Wertschätzung zu zeigen, denkt sie.

Er fährt fort: »Jeder weiß, dass das nicht wirklich deine Schuld war. Be-
trachte es einfach als Erholungsaufenthalt – du kannst dir selbst aussuchen, 
woran du arbeiten willst, und du wirst keine besonderen Verantwortlich-
keiten haben, solange du dir keine suchst.«

Maxine will gerade antworten, als ihr bewusst wird, was sie da gerade ge-
hört hat. »Warte mal, Chris, was genau soll ich als Erholungsaufenthalt be-
trachten?«

»Äh ...« Chris stottert, sackt unter ihrem Blick etwas in sich zusammen. 
Maxine lässt ihn zappeln. Als Frau in einem nach wie vor weitgehend 
männlich dominierten Beruf weiß sie, dass ihre Direktheit Chris unange-
nehm ist, aber auch, dass sie mit nichts hinterm Berg halten wird.

»... ich habe Steve und Dick versprochen, dir eine Position zu geben, in der 
du keine Änderungen an der Produktivumgebung mehr vornehmen 
kannst«, rechtfertigt sich Chris und rutscht unruhig hin und her. »Also, äh, 
ab sofort wechselst du vom ERP-System unserer Fertigungsstandorte zur 
Dokumentation des Phoenix-Projekts, um dort auszuhelfen ...«

»Du schickst mich zum ...« Maxine stockt der Atem. Sie kann einfach 
nicht glauben, was sie da hört.

»Schau, Max, du musst dich bloß vier Monate lang bedeckt halten. Dann 
kannst du zurückkommen und dir dein Wunschprojekt aussuchen, okay?«, 
lockt Chris. Er lächelt schwach und fügt hinzu: »Siehst du, wie Urlaub, 
oder?«

»Oh mein Gott ...« krächzt Maxine, während sie langsam ihre Stimme 
wiederfindet. »Ihr schickt mich zum Phoenix-Projekt?!«, platzt es dann 
laut aus ihr heraus. Sie ärgert sich sofort über diesen kurzen Moment der 
Schwäche. Sie holt tief Luft, zupft ihren Blazer zurecht und reißt sich zu-
sammen.

»Das ist Blödsinn, Chris, und das weißt du auch!«, sagt sie ihm ins Gesicht, 
während sie mit dem Finger auf ihn zeigt.

Maxines Gedanken rasen, und ihr schießt durch den Kopf, was sie über 
das Projekt Phoenix weiß. Nichts davon ist positiv. Seit Jahren ist es quasi 
das Todesmarschprojekt des Unternehmens, in das Hunderte von Entwick-
lern verstrickt sind und das einen beispiellos schlechten Ruf hat. Maxine ist 
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sich ziemlich sicher, dass der Grund dafür, dass nichts richtig läuft, einfach 
darin liegt, dass sie in diesem Projekt tatsächlich alles falsch machen.

Aber trotz der offensichtlichen Misserfolge geht es immer weiter. Jeder 
weiß, dass wegen der rasanten Entwicklung im E-Commerce und der Krise 
des Einzelhandels etwas getan werden muss, damit Parts Unlimited im 
Zeitalter zunehmender Digitalisierung relevant bleibt.

Parts Unlimited ist immer noch einer der größten Anbieter in der Branche – 
mit fast 1.000 Filialen im ganzen Land. Aber manchmal fragt sich Maxine, 
wie es dem Unternehmen über seinen unlängst gefeierten 100. Geburtstag 
hinaus ergehen wird.

Das Phoenix-Projekt soll die Lösung sein, die Fackel der Hoffnung, die 
dem Unternehmen den Weg in die Zukunft weist. Jetzt ist es bereits drei 
Jahre im Verzug – und die Uhr tickt. 20 Millionen Dollar haben sich in 
Luft aufgelöst – mit praktisch keinem Ergebnis, sieht man mal vom Frust 
der Entwickler ab. Alles riecht nach einem drohenden Scheitern, was wie-
derum gravierende Auswirkungen auf das Unternehmen hätte.

»Du willst eine deiner besten Mitarbeiterinnen ins Exil schicken, bloß weil 
du einen Sündenbock für das Problem mit dem Payroll-Lauf brauchst?«, 
fragt Maxine, die ihre Enttäuschung nicht zurückhalten kann. »Das ist 
kein Kompliment – das ist die beste Art zu sagen: ›Scher dich zum Teufel, 
Maxine!‹ Verdammt, es gibt wahrscheinlich im ganzen Phoenix-Projekt 
nichts, das es überhaupt wert ist, dokumentiert zu werden! Es sei denn, es 
geht um die Dokumentation von Inkompetenz? Das ist so, als würde man 
alle Liegestühle auf der Titanic beschriften. Habe ich dir schon gesagt, dass 
das totaler Blödsinn ist, Chris?«

»Tut mir leid, Maxine«, antwortet Chris und wirft die Hände in die Luft. 
»Es ist das Beste, was ich für dich herausholen konnte. Wie ich schon ge-
sagt habe: Niemand gibt dir tatsächlich die Schuld. Sitz einfach deine Zeit 
ab, und bald wird alles wieder normal sein.«

Maxine schließt die Augen, holt tief Luft und legt die Hände zusammen, 
um besser nachdenken zu können.

»Okay, okay ...«, sagt sie. »Du brauchst einen Sündenbock. Ich verstehe 
das. Ich kann gerne die Schuld für dieses ganze Fiasko auf mich nehmen. 
Das ist cool, das ist cool ... so läuft der Hase halt, stimmt’s? Nichts für un-
gut. Versetz mich einfach ... in die Cafeteria oder ins Lieferantenmanage-
ment. Ist mir egal. Überall hin, nur nicht ins Phoenix-Projekt!« Maxine 
hört sich selbst zu, und ihr wird bewusst, dass in weniger als zwei Minuten 
ihre Verleugnung in Wut übergegangen ist und sie sich nun komplett im 
Verhandlungsmodus befindet.
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Sie ist sich ziemlich sicher, dass sie irgendeinen Schritt im Kübler-Ross-
Trauerzyklus übersprungen hat, aber im Moment fällt ihr nicht ein, wel-
cher das sein könnte.

»Chris«, fährt sie fort. »Ich habe nichts gegen Dokumentation. Jeder ver-
dient eine gute Dokumentation. Aber es gibt unendlich viele Projekte, die 
eine Dokumentation viel dringender bräuchten als Phoenix. Lass mich ir-
gendwo anders etwas machen, das wirklich Sinn ergibt. Gib mir bloß eine 
oder zwei Stunden, um ein paar Ideen zu entwickeln.«

»Schau, Maxine. Ich habe dich vor acht Jahren wegen deiner erstaunlichen 
Fähigkeiten und Erfahrungen eingestellt. Jeder weiß, dass du Teams in die 
Lage versetzt, mit Software nahezu Unmögliches zu bewerkstelligen«, sagt 
Chris. »Deshalb habe ich für dich gekämpft, und deshalb hast du die Soft-
wareteams geleitet, die für die Lieferketten und internen Fertigungspro-
zesse für alle 23 Produktionsstätten verantwortlich sind. Ich weiß, wie gut 
du bist ... Aber, Maxine, ich habe wirklich alles getan, was ich konnte. Und 
leider ist die Entscheidung bereits gefallen. Sitz einfach deine Zeit ab, mach 
keinen Ärger und komm zurück, wenn alles vorbei ist«, wiederholt er und 
schaut so reumütig, dass Maxine ihm tatsächlich glaubt.

»Aktuell werden an allen Ecken und Enden Führungskräfte abserviert, und 
das nicht nur wegen dieses Fiaskos«, fährt Chris fort. »Das Board hat Steve 
Masters gerade den Vorsitz entzogen, also ist er jetzt nur noch CEO. Und 
sowohl der CIO als auch der VP of IT Operations wurden gestern ohne 
jegliche Erklärung entlassen, sodass Steve nun auch als CIO fungiert. Ab-
solut jeder hat Angst, dass noch mehr Blut fließen könnte ...«

Chris schaut, ob die Tür geschlossen ist, und sagt dann mit leiser Stimme: 
»Und es gibt Gerüchte über möglicherweise noch größere und weitreichen-
dere Veränderungen, die kommen werden ...«

Chris hält inne, als hätte er möglicherweise schon zu viel gesagt. Dann 
fährt er fort: »Setz dich mit Randy, dem Development Manager von Phoe-
nix, zusammen, sobald du bereit bist – er ist einer von den Guten. Wie ich 
dir schon gesagt habe: Betrachte es einfach als einen viermonatigen Urlaub. 
Im Ernst: Tu, was immer du für hilfreich hältst. Ach was, du musst über-
haupt nichts tun. Halte dich einfach zurück. Halt die Füße still. Und komm 
Steve und Dick möglichst nicht unter die Augen. Klingt das vernünftig?«

Maxine blickt Chris mit zusammengekniffenen Augen an, als er Steve Mas-
ters und Dick Landry erwähnt, CEO und CFO von Parts Unlimited. Sie 
sieht die beiden alle zwei Monate bei den Townhall-Meetings der Firma, 
den regelmäßigen Mitarbeitertreffen. Wie ist sie nur aus ihrem zweiwöchi-
gen Urlaub, in dem sie die erstaunlichen Sehenswürdigkeiten von Kuala 
Lumpur genießen durfte, direkt an einen Chris geraten, der diesen ganzen 
Mist auf sie ablädt?
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»Maxine, ich meine es ernst. Bleib einfach ruhig, mach keinen Ärger, halt 
dich von weiteren Ausfällen fern, und alles wird gut, okay? Dank einfach 
deinem Glücksstern, dass du wegen des Gehaltszahlungsproblems nicht ge-
feuert wirst wie die beiden Kollegen letztes Jahr«, beschwört Chris sie.

»Ja, ja, ja. Keinen Ärger machen«, sagt sie und steht auf. »Wir sehen uns in 
vier Monaten. Und sag mir Vielen Dank, dass ich dir damit helfe, dass du 
deinen Job behältst. Superklasse, Chris.«

Chris zeigt eigentlich jedes Jahr weniger Rückgrat, denkt sie und stürmt aus 
dem Zimmer. Sie überlegt, die Tür zuzuknallen, aber sie schließt sie 
stattdessen ... nachdrücklich. Sie hört ihn noch einmal sagen: »Bitte mach 
keinen Ärger, Maxine!«

Als sie außer Sichtweite ist, lehnt sie sich an die Wand. Tränen steigen 
hoch. Plötzlich erinnert sie sich an den fehlenden Schritt im Kübler-Ross-
Modell, der nach dem Verhandeln kommt: Depression.

Schleppend macht sich Maxine auf den Weg zurück zu ihrem Schreibtisch. 
Dem alten Schreibtisch. An dem sie bisher gearbeitet hat.

Maxine kann kaum glauben, was ihr gerade widerfährt. Beim Versuch, all 
den negativen Gedanken entgegenzuwirken, die ihr durch den Kopf sau-
sen, führt sie sich selbst ihre Qualifikationen vor Augen. Seit 25 Jahren ist 
es ihre Aufgabe, dafür zu sorgen, dass Technik nach ihrer Pfeife tanzt – 
und sie weiß, dass sie das effizient, effektiv, präzise, mit Kreativität und 
Flair und vor allem kompetent macht.

Sie weiß, dass sie über eine unübertroffene praktische Erfahrung verfügt, 
wenn es darum geht, Systeme aufzubauen, die unter widrigen und sogar 
feindlichen Bedingungen laufen. Sie besitzt ein fantastisches Gespür dafür, 
welche Technologien am besten geeignet sind, um eine gegebene Aufgabe 
zu erfüllen. Sie ist verantwortungsbewusst, akribisch und sorgfältig in ihrer 
Arbeit, und sie besteht darauf, dass ihr Umfeld das gleiche Maß an Exzellenz 
und Sorgfalt an den Tag legt. Verdammt noch mal, immerhin war ich eine 
der gefragtesten Beraterinnen bei den Top-Fortune-50-Unternehmen, ruft 
sich Maxine in Erinnerung.

Sie stoppt mitten im Schritt. Auch wenn sie detailverliebt ist und die Dinge 
gerne richtig macht, hat sie doch gelernt, dass Fehler und Unordnung Tat-
sachen des Lebens sind. Sie hat die ätzende Wirkung gesehen, die eine Kul-
tur der Angst entfaltet, in der Fehler routinemäßig bestraft und Sündenbö-
cke gefeuert werden. Wenn man für Fehlschläge und als Überbringer 
schlechter Nachrichten diszipliniert wird, führt das nur dazu, dass Men-
schen ihre Fehler verbergen und schließlich jegliche Innovationskraft voll-
ständig erlischt.
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Später am Morgen gibt Chris bekannt, dass William, der QA-Direktor, das 
Release-Team leiten wird. Sein Ziel: alles in einen freigebbaren Zustand zu 
bringen und sich mit Operations zu koordinieren, die ebenfalls überrum-
pelt wurde.

Armer Kerl. Ihr ist klar, dass sie alle in großen Schwierigkeiten stecken. Die 
Phoenix-Entwickler können nicht einmal ihren eigenen Code mergen, ohne 
dass Teile davon unberücksichtigt bleiben oder den ganzen Build sprengen. 
Auf ein erfolgreiches Deployment in die Produktivumgebung zu hoffen, 
scheint gnadenlos optimistisch zu sein. Oder einfach nur total verrückt, 
denkt sie.

»William, wann trifft sich Ihr Release-Team?«, fragt Maxine ihn, als er 
an ihr vorbeijoggt. Sie rennt mit, um auf gleicher Höhe zu bleiben. »Kann 
ich helfen?«

»Das erste Treffen findet in einer Stunde statt. Wir brauchen jede Hilfe, die 
wir bekommen können«, antwortet er, ohne auch nur einen Moment inne-
zuhalten. Maxine ist hocherfreut. Endlich eine Chance, ihre Fähigkeiten 
und Erfahrungen tatsächlich einzusetzen.

Das wird ein interessantes Treffen. Maxine hat gesehen, wie Dev und Ops 
mit Phoenix umgehen. Statt sich wie ein einziges Team zu verhalten, be-
nehmen sie sich eher wie souveräne Staaten, die sich am Rande eines Kriegs 
bewegen und deren Diplomaten versuchen, ein löchriges Friedensabkom-
men zusammenzuschustern unter Einbeziehung des ganzen Programms an 
beschwichtigenden Botschaften, Protokollen und offiziellen Formalitäten. 
Selbst die Planung eines Treffens zwischen diesen beiden Gruppen erfor-
dert einen vorgeschalteten Gipfel, bei dem Anwälte anwesend sein müssen.

Trotzdem ist sie begeistert, jetzt mit im Spiel zu sein. Auf eine perverse Art 
und Weise ist dies der größte Spaß, den sie bisher beim Phoenix-Projekt 
hatte. Sie merkt, dass ihr Grinsen von einem Ohr bis zum anderen reicht. 
Macht mich das zu einem schlechten Menschen?, fragt sie sich. Sie grinst 
wieder: Es ist ihr egal.

Obwohl sie versucht, zeitig da zu sein, kommt Maxine zu spät im War 
Room an. Die Sitzung wurde zweimal in andere Räume verlegt, weil die 
Teilnehmerzahl zu groß wurde.

Drinnen sind es 15 Grad wärmer als im Flur, und die Luft riecht abgestan-
den. Fast 50 Personen sind in einem Raum zusammengepfercht, der nur für 
die Hälfte ausgelegt ist. Sie sieht Chris, Kirsten, William und eine Reihe lei-
tender Entwickler und Manager. Kurt, der neben William sitzt, winkt ihr 
zu.
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Auf der anderen Seite des Tischs sitzt Bill Palmer, umgeben von einer 
Phalanx unbekannter Gesichter. Sie merkt, dass an ihnen etwas ... anders ist.

Der größte von ihnen, links von Bill, hält die Arme verschränkt, schaut 
mürrisch und unzufrieden und schüttelt ungläubig den Kopf. »Ich fasse es 
nicht! Sie wollen mir wirklich sagen, dass Sie nicht wissen, wie viele 
Windows-Server Sie zusätzlich zu der Handvoll Linux-Server benötigen ... 
Sagen Sie mir doch bitte, wie viel genau eine ›Handvoll Server‹ sein soll? Ist 
das eine metrische oder eine angelsächsische Einheit? Und wo wir schon 
dabei sind: Brauchen Sie auch irgendwelche Kumquat-Kisten oder viel-
leicht einen Tandem-Server?«

Ihm zur Seite sitzen eine Frau und ein jüngerer Mann. Die Art und Weise, 
wie sie kichern, erinnert Maxine an Crabbe und Goyle, die beiden bösarti-
gen Schläger und besten Kumpels von Malfoy, Harry Potters Rivalen aus 
dem Hause Slytherin.

»Ähh ...«, beginnt einer der Dev-Manager. »Es gibt tatsächlich eine Kom-
ponente, die nur auf Kumquat-Servern läuft. Und zwar eine Erweiterung 
des Message Bus. Aber es ist nur eine kleine Modifikation. Sollte keine Pro-
bleme verursachen und auch nur vernachlässigbar Last hinzufügen ...«

Maxine hört ein Stöhnen im ganzen Raum – und nicht nur von den Slythe-
rin-Typen auf der gegenüberliegenden Seite des Tischs. Der jüngere Mann, 
der neben dem Riesen sitzt, den Maxine für sich bereits als Big Malfoy be-
zeichnet, seufzt. »Technisch gesehen, ist mit Kumquats nichts verkehrt – 
wir haben mehr als ein Jahrzehnt Erfahrung damit, sie unter Produktions-
last zu betreiben, und wir verstehen ihre Eigenschaften ziemlich gut. Das 
Problem ist, dass ein Reboot dieses Clusters fast acht Stunden dauert. Wir 
müssen also sehr vorsichtig sein mit allem, was einen Neustart zur Folge 
haben könnte, wie beispielsweise Sicherheitspatches. Ich mache mir Sor-
gen, dass bestimmte Änderungen mehrere Neustarts erfordern, was locker 
einen Tag Ausfallzeit bedeuten könnte ... oder dass überhaupt nicht mehr 
hochgefahren werden kann ...«

Das sind alles Leute von Ops, wie Maxine feststellt. Kein Wunder, dass sie 
sie bisher noch nicht gesehen hat.

»Wes, glauben Sie mir, wir haben vor diesem Szenario genauso viel Angst 
wie Sie«, antwortet der Dev-Manager von der anderen Seite des Tischs. 
»Wir haben drei Jahre lang versucht, diese Anwendung auf eine andere 
Plattform zu migrieren, aber immer musste das hinter irgendetwas Wichti-
gerem zurückstehen.«

»Ja, bei euch Entwicklern haben immer die Features Vorrang, aber ihr 
kümmert euch nie um die technischen Schulden, die ihr damit verursacht ... 
so ein Bockmist«, kommentiert Big Malfoy und gestikuliert verärgert.
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Bill sagt zu Big Malfoy, ohne auch nur den Kopf zu drehen: »Halt die 
Klappe, Wes. Arbeite am Problem. Bleib konzentriert.«

»Ja, ja, ja. Verstanden, Boss«, knurrt Wes (Big Malfoy). »Eine Handvoll 
Linux-Server, eine Handvoll Windows-Server und ein Kumquat-Server. 
Verstanden. Und wer kann jetzt ›eine Handvoll‹ definieren?«

Maxine beobachtet, wie die Dev-Manager ihre Köpfe zusammenstecken 
und die Leistungsanforderungen all ihrer Komponenten auflisten. Es ist 
klar, dass sie sich auf ihr Bauchgefühl verlassen und es keine durchdachte 
Kapazitätsplanung gibt.

Maxine dämmert langsam, dass dieses Release wesentlich gefährdeter ist, 
als sie gedacht hat. Die Entwickler haben immer noch nicht ihren gesamten 
Code zusammengeführt. Und sie haben die Produktionsumgebung, die die 
Anwendung benötigt, nicht definiert – eine benötigte Umgebung mit Be-
griffen wie »Handvoll« zu beschreiben, reicht definitiv nicht aus.

Sie erhebt ihre Stimme und fragt: »Wie viele Transaktionen pro Sekunde 
erwarten wir bei der Anzeige von Produkten und bei Bestellungen? Und 
wie viele Transaktionen pro Sekunde können die aktuellen Builds im Mo-
ment bewältigen? Daraus können wir ableiten, wie viele Server wir für die 
horizontal skalierbaren Komponenten brauchen, und auch, wie weit wir 
bei den vertikal skalierten Komponenten wie der Datenbank noch vom 
Ziel entfernt sind.«

Der Raum verstummt. Alle wenden sich Maxine zu. Sie scheinen über 
diese Frage, die der gesunde Menschenverstand nahelegt, erstaunt zu sein. 
Die Frau, die links von Wes sitzt, sagt: »Danke! Das ist genau das, was 
wir wissen müssen!«

Maxine nickt und zwinkert ihr zu.

Chris steht auf. »Dies ist das publikumswirksamste Release in der Ge-
schichte unseres Unternehmens. Das Marketing hat alle Register gezogen 
und wird fast eine Million Dollar in die Hand nehmen, um den Start von 
Phoenix zu promoten. Die Filialleiter haben die Anweisung erhalten, allen 
Kunden vorzuschlagen, die App herunterzuladen und am Samstag auf die 
Website zu gehen – es gibt sogar interne Wettbewerbe, um zu sehen, wel-
che Filialen die meisten neuen Kundenregistrierungen per App generieren. 
Sie beackern die gesamte Branchen- und Wirtschaftspresse. Sie versuchen, 
entweder Sarah oder Steve in alle Nachrichtensendungen zu bringen – so-
gar in Good Morning America.

Hier sind die besten Berechnungen, die ich vom Marketing bekommen 
konnte«, fährt Chris fort und blättert in seinem Notebook. »Erwarten Sie 
einen Ansturm von bis zu einer Million Besuchern auf der Website und 
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über die Apps von Parts Unlimited. Wenn alles gut geht, sollten wir darauf 
vorbereitet sein, mindestens 200 Bestellungen pro Sekunde abzuwickeln.«

Maxine hört aus dem ganzen Raum Gemurmel und Flüche.

Wes lässt seinen Blick suchend durch den Raum schweifen und wendet sich 
schließlich, ohne jeden Anflug von Heiterkeit, an Chris. »Okay, das ist gut 
zu wissen.« Er zeigt Richtung Maxine: »Unsere kluge Systemarchitektin 
hat gerade gefragt, wie viele Transaktionen Phoenix im Moment bewälti-
gen kann. Und?«

Chris schaut zu William, der einen Ausdruck hervorholt. »Frisch aus dem 
Drucker heute Morgen. In unseren Tests verarbeitet Phoenix derzeit etwa 
fünf Transaktionen pro Sekunde. Alles, was darüber hinausgeht, führt dazu, 
dass die Datenbankclients aufgrund von Zeitüberschreitungen abstürzen, 
einschließlich der mobilen Anwendungen ... Ich glaube, uns fehlen noch ein 
paar Datenbankindizes, aber wir haben noch nicht herausgefunden, wo 
genau ...«

William schaut hoch. »Das ist sehr, sehr schlecht, Chris.«

Wes wirkt für einen kurzen Moment fassungslos. Und wendet sich dann 
unverblümt und mit leicht belegter Stimme an Chris: »Wir werden es nicht 
schaffen, oder?«

Niemand sagt etwas. Schließlich fragt Bill: »Wes, was brauchst du an Un-
terstützung?«

»... ich kann es dir im Moment nicht einmal genau sagen«, antwortet er. 
»Vielleicht geben wir den Teams einfach etwas Rückendeckung, damit sie 
weiter fokussiert bleiben können.«

In diesem Moment hört Maxine eine laute Stimme aus Richtung Tür. »Um 
das Überleben von Parts Unlimited zu sichern, müssen wir es schaffen, also 
werden wir es auch schaffen.«

Oh nein, denkt Maxine. Es ist Sarah Moulton.

Sie trägt einen hellen, teuer aussehenden gelben Anzug, und ihr Gesicht 
strahlt dermaßen, dass Maxine sich fragt, wie das überhaupt möglich ist. 
Die Leuchtstoffröhren im Büro lassen Gesichter normalerweise gräulich 
und farblos wirken. Maxine mutmaßt, dass Sarah ihrem Make-up mögli-
cherweise Radium beimischt, um sich selbst wie eine Nachttischuhr aus 
den 1950er-Jahren zum Leuchten zu bringen. Sarah hat einen gewissen ge-
fährlichen Glamour an sich, und jeder im Raum scheint davon gebannt zu 
sein.

»Wir bewegen uns in einem schrumpfenden Markt, in dem uns erbitterte 
Konkurrenten Marktanteile wegnehmen«, stellt Sarah fest. »Ganz zu 
schweigen von Tech-Giganten wie Amazon und 20 neuen Start-ups, die die 




